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			Das Buch


			Für Gerti Zimmermann, die junge Oberpfälzer Reporterin, kommt es derzeit knüppeldick. Nicht nur, dass ihr Brustkrebs diagnostiziert wird, nein, unversehens findet sie sich auch noch in eine Mordserie verstrickt, die das Nordoberpfälzer Waldnaabtal in helle Aufregung versetzt und ihren Ausgangspunkt in der hiesigen Zoiglbierszene zu haben scheint.


			Nur gut, dass sie sich auf ihren kriminalistischen Instinkt verlassen und dem ermittelnden Hauptkommissar Lederer aus einer Zwickmühle helfen kann, in die ihn unter anderem auch die Einmischung der Politik gebracht hat.


			Ein Krimi nicht nur für Zoiglliebhaber und solche, die es werden wollen.


		




		

			Der Autor


			Thomas Bäumler wurde am 20.11.1961 in Neustadt an der Waldnaab in der nördlichen Oberpfalz geboren. Nach dem Besuch des Augustinus-Gymnasiums in Weiden ab 1982 Studium der Humanmedizin in Erlangen, Promotion und Approbation als Arzt. 1987 Auslandsaufenthalt in der Schweiz an der Frauenklinik des Kantonsspital Nidwalden in Stans. 1994 Niederlassung als Frauenarzt in gynäkologischer Gemeinschaftspraxis in Neustadt an der Waldnaab mit Schwerpunkt in Brustkrebsdiagnostik und Betreuung von an Brustkrebs erkrankten Frauen. Seit 1989 verheiratet, zwei Söhne. Hobbies sind Heimatarchäologie, Botanik und Zeichnen. Literarisches coming out 2013 in Frangokastello auf der Insel Kreta.


		




		

			Schön bist Du, meine Freundin, Du bist schön.
Schön bist Du,
Deine Augen sind wie Taubenaugen.


			Hohelied 4, Luther Bibel 1545


		




		

			Meiner Heimat und Ihren Menschen


		




		

			Das Waldnaabtal
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			WHO IS WHO?


			Gerti Zimmermann: Hauptprotagonistin und aufstrebende Jungjournalistin. Gerti Zimmermann ist ledig, hat eine kleine Tochter namens Emma und ist eine moderne Ausgabe von Miss Marple, die sich durch nichts, aber auch gar nichts von ihren Nachforschungen abbringen lässt. Sie gerät dadurch immer wieder in Konflikt mit


			Franz Lederer, weiblichen Reizen nicht abgeneigter Kriminalhauptkommissar und männlicher Counterpart Gerti Zimmermanns. Er steht dieser meistens skeptisch gegenüber und pflegt ihre Erkenntnisse oft nicht richtig ernst zu nehmen, was zu allerlei Verwicklungen führt.


			Gerichtsmediziner Spichtinger: umfassend gebildetes wandelndes Lexikon, der sich seiner Fähigkeiten durchaus bewusst ist und die Ermittlungsarbeit gerne durch kleine Anekdoten auflockert.


			Josef und Klaus: schwules Paar, Gertis beste Freunde, ein doppelter Mr. Stringer sozusagen. Sie werden von dieser immer gerne für Ermittlungsarbeiten eingespannt, was ihnen aber so unrecht auch wieder nicht ist.


			Frohlinde Frömmle: Nach ihrem Ausscheiden aus der aktiven Politik in einen Aufmerksamkeits- und Öffentlichkeitsentzug geratenes Mitglied der bayerischen Regierungspartei. Sie betreibt zusammen mit ihrem Ehemann eine Zoiglstube in Falkenberg.


			Diverse: Ein Mörder, ein Bürgermeister, verschiedene Mordopfer und so viel Personal, wie es für einen ordentlichen Krimi braucht.


		




		

			PROLOG


		




		

			Gerti Zimmermann, die junge Polizeireporterin des bayerischen Rundfunks hat allen Grund zum Feiern. Nicht nur hat sie mit dazu beitragen dürfen, dass mehrere Kapitalverbrechen in ihrer näheren Heimat, der Region um das Waldnaabtal in der Nördlichen Oberpfalz, aufgeklärt werden konnten, nein, was noch viel wichtiger ist, mit ihrer schweren Erkrankung ist sie auf einen guten Weg gekommen, sodass sie wieder mit einigermaßen Zuversicht und Optimismus in die Zukunft blicken kann.


			Was liegt da näher, als diese erfreulichen Umstände mit ihren besten Freunden dort zu feiern, wo der Nordoberpfälzer hingeht, wenn es in gemütlichem Umfeld mit guten Freunden etwas zu feiern gibt, nämlich in einer Zoiglstube.


			Und so sitzt sie nun mit ihren beiden besten Freunden, dem schwulen Paar Josef und Klaus beim Gloser in Windischeschenbach in der Zoiglstube vor den alten, dunklen Holzvertäfelungen, die ursprünglich einmal die Humboldtuniversität in Berlin schmückten, unter dem Glasbild aus der Jugendstilepoche, bei einer deftigen Brotzeit und stößt mit einem Krug Zoiglbier auf den glücklichen Ausgang der turbulenten Ereignisse der letzten Monate an.


			Gerti hat zur Feier des Tages ein dunkelgrünes Dirndl über einer weißen Bluse mit Puffärmeln angezogen, darüber einen rotweiß-karierten Schurz mit kleinen, braunen Hirschlein darauf, ein Outfit, das ihre weiblichen Formen gut zur Geltung bringt. Sie ist ein klein wenig untersetzt, ihre großen, goldbraunen Augen blicken stets leicht verwundert in die Welt, beide Wangen ziert je ein Grübchen. Die Nase ist eher klein und mit geradem Rücken, die Nasenspitze zeigt ein bisschen nach oben. Ihre brünetten, halblangen Haare trägt sie hinten zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Ihre beiden Begleiter haben jeder eine lange, dunkelgraue Lederhose mit aufgestickten Verzierungen an, Josef dazu ein weites, eierschalenfarbiges, hochgeschlossenes Leinenhemd, Klaus ein schreiend dunkelrosa Hemd mit kleinem Stehkragen, der weit geöffnet ist und den Blick auf seine dunkel behaarte Brust freigibt, die eine Kette aus dicken, goldenen Gliedern mit großem, ebenfalls goldenen Kreuzanhänger ziert.


			Um sie herum herrscht ein geschäftiges Summen wie in einem Bienenstock. Es sitzen da und unterhalten sich angeregt die Wirtin mit dem Bürgermeister und einigen kurzgeschorenen Urlaubern, augenscheinlich US-Amerikaner vom nicht allzu weit entfernt gelegenen Truppenübungsplatz Grafenwöhr, daneben ein paar Bauern, denen noch eine feine Note Stallgeruchs anhaftet, weiter ein Geologe vom KTB-Bohrturm neben einem Handwerker mit schwieligen Händen, dazwischen ein bekannter Künstler mit wirrem, dunklen Haarkranz und knolliger Nase, der sich in einem kleinen Heftchen mit Bleistift Notizen macht. Ein Tisch ist mit lärmenden Jugendlichen besetzt, die sich darin überbieten, zu demonstrieren, wie viele Glas Zoiglbier sie zu trinken im Stande sind. Einer hat den Wettstreit schon aufgegeben und hängt zusammengesunken mit glasigem Blick zwischen seinen Banknachbarn, die ganz augenscheinlich bemüht sind, ihn nicht unter den Tisch rutschen zu lassen, denn ab und an ziehen sie ihn mit kräftigem Ruck hoch und rücken ihn wieder gerade an die Banklehne.


			An einem anderen Tisch stecken drei Herren zwischen fünfzig und sechzig ihre Köpfe zusammen, Herren von denen einer von Beruf Baubiologe, der andere Unternehmensberater und der dritte Frauenarzt ist. Sie sind in ein intensives Gespräch über Gott und die Welt und die letzten Dinge vertieft, während ihnen die Bedienung einen Zoigl um den anderen aufträgt und zuletzt noch Klaren serviert. An einem weiteren Tisch befinden sich fraktionsübergreifend der größte Teil des örtlichen Gemeinderates und dem Lärm und den roten Köpfen nach zu urteilen, werden die heftigen Diskussionen der vorangegangenen Gemeinderatssitzung in diesem inoffiziellen Rahmen fortgesetzt. Zwischen all den Tischen wuselt die Bedienung geschäftig durch diese zutiefst demokratische Unordnung und schafft ununterbrochen die wunderbarsten Brotzeiten, Obatzten, Stadtwurst mit Musik, Presssack, sauren Käse, Oberpfälzer Carpaccio und derlei andere Köstlichkeiten sowie ungezählte Krüge Zoiglbier heran und, um die Mägen nach all den Üppigkeiten zu entlasten, auch noch allerlei Hochprozentiges.


			Eine unvergleichliche Mischung verschiedenster Düfte und Gerüche erfüllt den Raum. Da riecht es malzig-süßlich nach frisch gezapftem Bier, aromatisch-alkoholisch nach Schnaps, stechend nach Zwiebeln, säuerlich nach Essig, es duftet nach Käse und Wurst, nach kernigem Brot, dazwischen Noten von Schweiß und Parfum, sowie feine Aromen von Zigaretten und Zigarrenrauch, die wann immer sich die Eingangstüre öffnet, von den Eintretenden im Schwall von außen nach drinnen befördert werden. Es ist ein Festtag für alle Sinne.


			»Jungs, ich kann euch gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass wir heute hier beim Zoigl beieinandersitzen können. Das hätte auch anders ausgehen können!«


			»Da kannste wohl recht haben, Gerti, mein Herzchen. Du hast uns mit deiner Krankheit einen ganz schönen Schrecken eingejagt. Aber nun wollen wir deine Genesung feiern und dir ganz feste die Daumen drücken, auf dass du gesund und munter bleibst, denn was täten wir beide ohne unsere allerliebste Freundin, gell, Josef.«


			»Yo, darauf trinken wir einen, Leute, hoch die Tassen und Prost auf unsere Gerti, unsere Freundschaft und die Gesundheit.«
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			(Zoiglbrotzeit)


		




		

			1. Kapitel


			Fundsachen


		




		

			DIE ENTDECKUNG


			Frohlinde Frömmle, die Frohlinde Frömmle, ihres Zeichens Trägerin neben vieler anderer Auszeichnungen auch des bayerischen Verdienstordens, Vorsitzende des katholischen Frauenbunds Falkenberg, Urgestein der christsozialen Regierungspartei und verdiente Leiterin des Krankenbesuchsvereins ›Misericordia‹ lag mausetot in ihrem Lieblingssommerkleid, dem weißen mit den großen, roten Blumen, inmitten ihres geliebten Salatbeets, in dessen Pflege sie immer so viel liebevolle Mühe gesteckt hatte. Die Salatköpfe, auf denen sie lag, waren durch ihr Gewicht plattgedrückt, Frau Frömmles toten Augen waren geöffnet, ihr gebrochener Blick schien noch immer etwas Verwundertes, Verblüfftes ausdrücken zu wollen, wie wenn sie nicht ganz glauben könnte, was mit ihr geschehen war. Neben ihr lag eine zerbrochene Bierflasche ohne Etikett, deren einzelne Bruchstücke blutverschmiert waren und Anhaftungen von Frohlindes blondiertem Haar aufwiesen. Aus einer klaffenden Wunde am Hinterkopf sickerte langsam dunkelrotes Blut zwischen zwei grüne Salatköpfe, die Frau Frömmles Kopf rechts und links flankierten und verschwand in der sorgsam geharkten, von jeglichem Unkraut befreiten, dunklen, feinkörnigen Erde, die dem ganzen Beet eine grabartige Anmutung verlieh. Dort vermischte es sich mit dem Bier, das den Boden um Frohlindes Kopf durchtränkt hatte, sodass es im Garten wie in einer Kneipe roch. In der bereits zu dieser frühen Stunde ungewöhnlich warmen Sommersonne umschwirrten wie fliegende Smaragde grün schillernde Fliegen und auch die ersten gelben Wespen, die vom Biergeruch angelockt worden waren, in immer enger werdenden Kreisbahnen Frohlinde Frömmles Kopf, währenddessen staubige, als Zeugen völlig untaugliche, braunfedrige Hühner mit unbeteiligten Vogelgesichtern in dem kleinen, mit Käfigdraht umgrenzten Freigehege, welches sich unmittelbar an das Salatbeet anschloss, in stoischer Ruhe scharrten und pickten und dazu hin und wieder ein leises Gurren hören ließen.


			»Schau an, die Frau Zimmermann, also das mag ich jetzt gar nicht glauben. Kann man denn in der Nördlichen Oberpfalz keine Leiche finden, ohne dass Sie in der Nähe sind? Nun verraten Sie mir aber schleunigst, was Sie hier am Tatort verloren haben, so ganz in der Früh und wie’s ausschaut noch vor der Polizei?«


			Ohne eine Antwort abzuwarten, stapfte Hauptkommissar Franz Lederer missmutig mit seinen frisch gewienerten, schwarzen Dienstschuhen durch die sorgfältig geharkten Beete, mit zusammengekniffenen Augen auf der Suche nach aussagekräftigen Beweisstücken und wedelte wild mit seinen Händen, um die immer größer werdenden Schwärme von Fliegen und Wespen zu verscheuchen, die sich inzwischen bei der Leiche eingefunden hatten. Er war mit einem dunkelgrauen Anzug bekleidet, dazu ein weißes Hemd, dessen Kragen offen war. Auf die Krawatte, die er sonst dazu zu tragen pflegte, hatte er in Anbetracht der sommerlichen Wärme verzichtet.


			»Wer hat noch mal die Tote gefunden?«


			»Ich, Herr Hauptkommissar«, ließ sich Gerti Zimmermann, ihres Zeichens Polizeireporterin des bayerischen Rundfunks, an diesem Tag jedoch eigentlich außer Diensten, zaghaft vernehmen.


			»Und was haben Sie bitte schön hier in Falkenberg verloren? Sie werden mir doch jetzt hoffentlich nicht erzählen wollen, dass die Polizeireporter des bayerischen Rundfunks neuerdings schon früher am Tatort sind, als die Täter selbst.«


			»Aber nicht doch, Herr Hauptkommissar, Sie kennen mich, ich bin rein privat hier, großes Ehrenwort.«


			»Ja eben, deswegen, weil ich Sie kenne, frage ich Sie ja …«, der Kommissar seufzte, »… rein privat hier, dass ich nicht lache, dann kommen Sie mal mit, setzen wir uns auf das Bänkchen da und Sie erzählen mir die ganze Geschichte, aber bitte von Anfang an und unterschlagen Sie mir ja nichts.«


			»Wie könnte ich es wagen, Herr Hauptkommissar, übrigens, das Bier aus der Flasche da scheint mir Zoiglbier zu sein, Sie wissen schon, der Geruch und das fehlende Etikett und weil …«


			»Ach, was Sie nicht sagen, Frau Zimmermann, was Sie nicht sagen …«


			Doch so ganz unrecht hatte der Hauptkommissar mit seiner Skepsis nicht. Denn was mochte wohl Gerti Zimmermann veranlasst haben, zu dieser frühen Stunde das schöne Örtchen Falkenberg in der Oberpfalz aufzusuchen und warum um Himmels Willen musste es ausgerechnet sie sein, die das zweifelhafte Vergnügen hatte, erst die tote Frohlinde Frömmle und kurz darauf auch noch eine weitere Leiche zu finden?


			†


			Die ganze Geschichte begann just an dem Tag, an dem Gertis schwule Freunde Josef und Klaus in München während einer Demonstration gegen Pegida, die AfD und andere rechte Gruppierungen in Raufhändel mit Neonazis geraten waren und dort kräftig Prügel bezogen hatten, keine zwei Jahre, nachdem die schwangere Gerti Zimmermann bei ihren Recherchen zum gewaltsamen Tod eines Mitbewohners ihrer Studenten-WG von der mutmaßlichen Täterin beinahe erstochen worden wäre, gerade einmal zwei Wochen, seit sie mit ihrem Töchterchen Emma eben diese Täterin Birgit Eisner, die mittlerweile eine ihrer besten Freundinnen geworden war, bei ihrem letzten Besuch gut gelaunt im Bezirksklinikum in Regensburg angetroffen hatte, gutgelaunt deswegen, da dieser wegen guter Führung und ausgezeichneter Prognose ihrer psychischen Erkrankung Lockerungen im Maßregelvollzug in Aussicht gestellt worden waren.


			An jenem Tag also, an dem diese Geschichte ihren Anfang nahm, hat Gerti Zimmermann ganz beiläufig und mehr oder minder zufällig einen unerwünschten und höchst beunruhigenden Untermieter in ihrer linken Brust getastet.


			Fassungslos hatte sie gerade eben noch in ihrem grünen Lieblingstrainingsanzug auf dem Sofa vor dem Fernseher gesessen, wo in einer Sondersendung aus München von den in gewaltsame Ausschreitungen ausgearteten Demonstrationen berichtet wurde, hatte gesehen, wie bis an die Zähne bewaffnete Polizisten mit Knüppeln und Gummigeschossen und unter Einsatz von Wasserwerfern die Demonstranten auseinandergetrieben hatten und hatte voller Sorgen an ihre Freunde gedacht, die mit der örtlichen Juso-Gruppe aus Neustadt zu ebendiesen Anti-Nazi-Demonstrationen gefahren waren, um ein Zeichen gegen die zunehmenden rechten Umtriebe zu setzen. Da war ihr dieser merkwürdige Knoten in ihrer linken Brust aufgefallen.


			So etwas hat ihr nun gerade noch gefehlt. Ein bescheuerter Knoten in diesem total bescheuerten Jahr, das schon so beschissen angefangen hatte, damit nämlich, dass vor ein paar Monaten ihre gemeinsame Geschichte mit ihrem Lebensgefährten Max mit einem mehr oder minder großen Knall zu Ende gegangen war. Er war ja anfänglich nur ein guter Bekannter gewesen, dieser Max, der ihr zum Ende ihres Studiums in München eine Wohnung in seiner Studenten-WG besorgt hatte, als sie mit ihrer Schwangerschaft von Emmas Erzeuger, dem Polizeiwachtmeister Erik, ihrem früheren, langjährigen Partner, allein gelassen worden war und nicht wusste, wohin sie sich wenden hätte sollen. Dieser Max nun hatte sich ihr in den turbulenten Zeiten danach als treuer und fürsorglicher Freund erwiesen und ihr schließlich auch den Glauben an die Liebe zurückgegeben, den sie schon fast verloren hatte. Sie hat ihn, der zu ihrer Tochter Emma wie ein Vater gewesen war, zu guter Letzt geliebt, wie selten einen Mann zuvor und wäre so gerne mit ihm alt geworden. Aber all diese bescheidenen Träume von einem kleinen Glück waren im Frühjahr wie Seifenblasen zerplatzt.


			Was war geschehen?


			Max hatte sich verändert in der letzten Zeit, zunächst nahezu unmerklich, dann immer offensichtlicher und hat am Ende fast keine Ähnlichkeit mehr mit dem Mann gehabt, in den sich Gerti nach ihrer großen Enttäuschung mit Erik so verliebt hatte. Er, der schon immer ein sehr fürsorglicher Typ war, hat sich schon von Anfang ihrer Beziehung an sehr besorgt um Gerti gezeigt, vor allem, nachdem sie im Zuge ihrer Nachforschungen zum Tode des Mitbewohners ihrer Studenten-WG hochschwanger nach Rom gefahren war, ohne jemanden über ihr Vorhaben zu informieren und dann erst recht, als sie im weiteren Verlauf dieser Recherchen von der des Mordes an ihrem Kommilitonen Verdächtigen beinahe erstochen worden wäre, was jedoch eine Geschichte ist, die bei anderer Gelegenheit wurde.


			Diese anfänglich durchaus nachvollziehbare Sorge also, die Gerti, das musste sie dann doch ehrlich zugeben, zunächst auch in gewisser Weise geschmeichelt hat, wuchs sich im Laufe der Zeit zu einer regelrechten Paranoia aus. Max hatte sich in eine überaus krankhafte Art von Kontrollzwang hineingesteigert, der schlussendlich darin gipfelte, dass Gerti keinen Schritt mehr tun konnte, ohne dass er darüber aufs Genaueste informiert werden wollte. Am Ende hatte er ihr sogar verbieten wollen, das Haus zu verlassen, einkaufen könne doch er, sie solle sich doch lieber um Emma kümmern, das sei doch ihre primäre Aufgabe als Frau und Mutter und wozu brauche sie schon einen Beruf, wo er doch als Mediendesigner gutes Geld verdiene und die Familie ernähren könne. Da hat es Gerti endgültig gereicht und nach einem letzten lautstarken Streit, bei dem er sich definitiv weigerte, die von ihr vorgeschlagene psychotherapeutische Hilfe aufzusuchen, ja diese überhaupt in Betracht zu ziehen, hatte Gerti Max vor die Türe gesetzt.


			Er hatte sich daraufhin im Nachbarort eine kleine Wohnung genommen und über Wochen hinweg mit zunehmender Penetranz versucht, Gerti wieder umzustimmen. Ja, regelrecht gestalkt hat er sie, tagsüber und auch nachts, war ständig in der Umgebung ihres Elternhauses herumgelungert und hatte sie mit Nachrichten per WhatsApp oder SMS regelrecht bombardiert. Voll war das Maß für Gerti schließlich, als er ihr in einer WhatsApp-Nachricht dann damit drohte, sie könne ja nicht ständig auf Emma aufpassen und wer wisse schon, was eines schönen Tages so alles passieren könne. Gerti ist daraufhin zur Polizei gegangen und hat ihn wegen Stalkings angezeigt. Daraufhin hat er offensichtlich kalte Füße bekommen, hat die Wohnung im Nachbarort aufgegeben und war auf Nimmerwiedersehen aus Gertis Leben verschwunden.


			†


			Seit diesem Zeitpunkt war Gerti wieder allein, doch nein, so ganz stimmte das nun auch nicht, denn zwei alte Freunde aus ihrer Jugendzeit haben sich ihrer mit großem Enthusiasmus angenommen. Wenn man es ganz genau nahm, waren es eigentlich ursprünglich Freunde und Schulkameraden ihres Bruders Andreas gewesen, beide etwa drei Jahre älter als sie, aber sie hatten Gerti als Teenager schon ohne viel Aufhebens in ihre Clique mit aufgenommen und gemeinsam mit dieser Clique hat sie in einem zum Partykeller umgebauten, alten Stall während ihrer Schulzeit und des Volontariats so manchen feucht-fröhlichen Abend durchzecht. Der Vater des einen, der Josef hieß, hatte einen Bauernhof geerbt, den er zwar nicht mehr als solchen bewirtschaftete, aber die Gebäudlichkeiten ließen sich auf vielfältige Art und Weise nutzen und so war ein alter, ausrangierter Schweinestall zu einer Anschlussverwendung als Partykeller und Jugendtreff gekommen und rasch zu einem Anziehungspunkt für die Heranwachsenden der Kreisstadt geworden. Da war es dann schon vorgekommen, dass sich Gerti an den Verlauf der einen oder anderen Party in diesen Räumlichkeiten absolut nicht mehr erinnern konnte, geschweige denn daran, wie sie danach nach Hause gekommen war.


			Besagte Freunde also waren Gertis Lieblingsfreunde in Neustadt, absolut liebenswerte Gesellen, stockschwul beide und seit dem Ende ihrer Gymnasialzeit und dem Coming-out, das sie damit verknüpft hatten, offiziell miteinander liiert, ein Coming-out, welches in ihrem doch noch recht konservativen Heimatort erhebliches Aufsehen erregt hatte. Wobei, das Aufsehen hat sich eher auf die ältere Generation beschränkt, und da vor allem auf den männlichen Teil der Bevölkerung, ›alte weiße Männer‹, wie man so schön sagt, von denen der eine oder andere hinter vorgehaltener Hand über die ›warmen Brüder‹ abgelästert hatte, bevor der gedankenlose Lästerer dann feststellen durfte, dass von diesen für ihn keinerlei wie auch immer vorher imaginierte Gefahr ausging. Es war eher so, dass beide wegen ihrer freundlichen und umgänglichen Art und ihres vielfältigen, ehrenamtlichen Engagements aus dem gesellschaftlichen und sozialen Leben der Kreisstadt nicht mehr wegzudenken waren und sich allergrößter Beliebtheit erfreuten. Aber so ist es eben mit den Vorurteilen, sie halten sich, einmal gepflanzt, in den Köpfen und so manche Dummköpfe, vor allem diejenigen, die das, wogegen sie ihre Vorurteile hegen, nur vom Hörensagen kennen, fühlen sich berufen, ungefragt ihre Meinung dazu hinauszuposaunen. Gute Freunde der beiden und alle, die sie vorher schon näher gekannt haben, hatten es ohnehin schon längst geahnt und waren froh, als es endlich raus war, denn, wie einer bemerkte, man hat das ganze Herumgeeiere schon gar nicht mehr mit ansehen mögen.


			Josef ist der größere von beiden, ein stiller, etwas in sich gekehrter, schmaler, junger Mann, der stark zum Grübeln neigt und beruflich als Altenpfleger im ansässigen Altenheim tätig ist. Er hatte schon immer esoterischen Ideen nachgehangen und erst kürzlich den Buddhismus für sich entdeckt, was zur Folge hat, dass man ihn des Öfteren in sich versunken im Lotossitz in der Freizeitanlage am Ufer der Naab antreffen kann, wo er, den Blick gen Mühlberg gerichtet, für die Welt nicht ansprechbar vor sich hin meditiert. Er ist mittelgroß, geht steif wie ein Stock, hat raspelkurzes, blondes Haar, graugrüne Augen in einem hageren Gesicht und eine schmale, kurze, leicht gebogene Nase. Seine Oberlippe ziert ein akkurat gestutzter, kleiner Schnurrbart in Art eines Menjou-Bärtchens. Auf seine rechte Schulter hat er sich in ineinander verschlungenen Schriftzeichen im Ethno-Style ›Klaus‹ tätowieren lassen. Josef kleidet sich bevorzugt in weite, helle Leinenhosen und weiße, leinene Hemden, die er außen über dem Hosenbund trägt. Wann immer es geht, ist er barfuß unterwegs.


			Sein Lebenspartner Klaus, dessen rechte Schulter ein im oben beschriebenen Stil gehaltenes ›Josef‹-Tattoo ziert, ist in vielem das glatte Gegenteil zu seinem Freund. Ihn als extrovertiert zu bezeichnen wäre noch etwas untertrieben. Er kann mühelos eine ganze Gesellschaft mit Esprit und geistreichem Witz unterhalten und wer sich nicht vorsieht, den hat er auch schon um den Finger gewickelt, ein Umstand, der sich – er ist bei einem ansässigen Autozulieferer für Kundenakquise und Kontaktpflege zuständig – nicht gerade nachteilig für sein berufliches Fortkommen auswirkt. Klaus ist etwas untersetzt mit Bauchansatz, hat leicht gewelltes, braunes Haar, das er gerne hinten zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden trägt. Seine engstehenden, dunkelbraunen Augen, die lange, gerade Nase über einem runden, kleinen Mund, dessen Lippen immer etwas gespitzt wirken, wie wenn er gerade jemandem pfeifen würde, und das schmale, eher kleine Kinn verleihen ihm ein schelmisches Aussehen. Er hat stets irgendeine wichtige Sache am Laufen, sein Freundeskreis ist unübersehbar, genauso wie die Liste seiner ehrenamtlichen Aktivitäten. Er trägt praktisch immer knallenge Jeans und hat eine illustre Sammlung grellbunter Hemden, die er täglich wechselt.


			Beide haben es sich, nachdem sie von Gertis Pech mit Max erfahren hatten, zur höchstpersönlichen Angelegenheit gemacht, Gerti über den herben Verlust hinwegzutrösten. In leuchtenden Farben hatten sie ihr, die sich anfänglich heftig sträubte, die Vorzüge des Nordoberpfälzer Nachtlebens ausgemalt und schleppten sie, als sie schließlich resignierend aufgegeben hatte, zu diversen Partys, zu musikkulturellen und kabarettistischen Veranstaltungen im ›Schafferhof‹ in Neuhaus und bei der ›Futura‹ in Windischeschenbach oder einfach in Neustadt zum ›Waldhauser‹ oder ›Brucksaler‹ zum Zoigl.


			Mit vereinten Bemühungen hatten sie es schließlich geschafft, dass Gerti, das musste sie dann doch widerstrebend zugeben, allmählich wieder auf erfreulichere Gedanken kam und dass die grauen Wolken des Trübsinns so nach und nach verflogen waren. Und ganz abgesehen davon waren Josef und Klaus, wann immer es ihnen möglich war, zur Stelle, wenn Gerti eine Schulter zum Anlehnen oder Ausweinen oder einfach einmal einen Aufpasser für ihr Töchterchen Emma benötigte, zumal wenn sie, was durchaus vorkommen konnte, von Berufs wegen unabkömmlich war und ihre Eltern gerade keine Zeit zum Babysitten hatten. Emma, im Übrigen, war beider Männer erklärter Liebling, ja Josef und Klaus waren völlig vernarrt in die Kleine, sodass die vier, Gerti, die beiden Freunde und Emma bald wie eine kleine Familie ein vertrauter Anblick auf Neustadts Straßen geworden waren.


			Politisch standen beide eher dem linken Spektrum nahe, waren seit Schulzeiten Mitglied bei den örtlichen Jungsozialisten und waren selbstverständlich zu den Demonstrationen gegen rechte Umtriebe nach München gereist, ein Umstand, der Gerti angesichts der Fernsehbilder, die momentan in ihr Wohnzimmer flimmerten, nicht geringe Sorge bereitete. Hoffentlich waren beide schlau genug gewesen, sich aus den Ausschreitungen herauszuhalten und es war beiden nichts Schlimmeres zugestoßen.


			†


			Gerti wandte sich wieder ihrer linken Brust zu. Von außen und im vormittäglichen Licht betrachtet, das von ihrem Wohnzimmerfenster aus schräg darauf fiel, sah sie aus wie immer, die Brust, aus der ihre gut eineinhalb Jahre alte Tochter Emma gerade eben noch ein Schlückchen genommen hat, bevor sie von Gerti zum Vormittagsschlaf in ihr Bettchen gebracht worden war. Dieses Zustillen war ein kleiner Luxus, den sie ihrer Tochter noch immer gönnte, als Nachspeise nach ihren normalen Mahlzeiten und Beruhigung gewissermaßen.


			Und doch war etwas anders als sonst. Gedankenverloren hatte Gerti, während sie die Szenen im Fernsehen verfolgt hatte und ihre Gedanken zu Josef und Klaus gewandert waren, mit der rechten Hand über ihre linke Brust gestrichen, dort wo sie seit zwei Tagen im oberen, äußeren Bereich ein winziges Pochen verspürte, eher ein unbestimmtes Unwohlsein des Gewebes, wie ein fremder Gast, der fast unmerklich dort in den Tiefen der Drüse seine Wohnung genommen hat. Und da hatte sie ihn auch schon gespürt. Eingerollt wie eine kleine Kugel saß er da, wie eine feste, kleine Haselnuss, in der ein Wurm pochend nagte. Sie konnte die Nuss hin und herschieben, aber wegdrücken ließ sie sich nicht.


			Verdammte Hacke, jetzt hätte sie schon eine feste Schulter zum Anlehnen gebrauchen können und einen starken Mann gegen diese Angst, die ihr mit einem Mal die Kehle zuzuschnüren begann. Einen Mann, wie Max früher einer gewesen war, bevor er sich so verändert hat, doch dieser erbärmliche Idiot hatte es ja vorgezogen, ihr das Leben zur Hölle zu machen. Und ja, verdammt noch mal, auch das, warum musste ausgerechnet sie jetzt so einen doofen Knoten in der Brust haben, sie, die noch nie jemanden etwas Böses getan hat? Und wo bitte waren ihre besten Freunde, genau in dem Moment, wo sie sie so dringend gebraucht hätte? Die mussten gerade heute nach München zum Demonstrieren fahren. Nur sie saß nun hier ganz mutterseelenallein auf ihrem Sofa mit diesem Ding in ihrer Brust und hatte keinen, der sie hätte in den Arm nehmen und beruhigen können.


			Gerti spürte, wie diese Scheißangst in ihr hochstieg und ihr Gehirn zu umnebeln begann, diese Angst, die alles lähmt und das Leben trüb und dunkel werden lässt. Sie musste an ihre kleine Emma denken und Tränen schossen ihr in die Augen, der Angstkloß in ihrem Hals wurde immer dicker und ein flaues Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus. Ihr wurde schwindelig, sodass sie sich hinlegen musste.


			So nun ist aber gut, Gerti, bleibe jetzt bloß ruhig, nur keine Panik, das ist das Letzte, was du und deine Tochter in dieser Situation gebrauchen könnt. So ein Knoten, der kann ja alles Mögliche sein, das weißt du doch, du bist ja noch jung, eigentlich viel zu jung für Krebs. Wahrscheinlich wird es eine Brustentzündung sein, die soll ja bei Stillenden häufiger vorkommen, oder ein kleiner Milchstau oder sonst irgendwas Harmloses, aber den Dr. Böhmer solltest du schon mal drauf schauen lassen, das kann ja auf gar keinen Fall schaden, und zwar am besten heute noch.


			Nachdem sich Gerti so zur Ordnung gerufen, die Tränen abgewischt, tief durchgeatmet, den Kloß hinuntergeschluckt und sich wieder einigermaßen gefangen hatte, beschloss sie, noch am selben Tag ihren Frauenarzt, der Gott sei Dank seine Praxis ganz in der Nähe hat und glücklicherweise auf die Diagnose von Brusterkrankungen spezialisiert ist, aufzusuchen. Sie wusste von ihrer Mutter, die ja vor Jahren selbst an Brustkrebs erkrankt gewesen war und diese Krankheit Gott Lob gut überstanden hat, dass man dort bei Notfällen, und ganz speziell, wenn es sich um die Brust handelte, bestens aufgehoben war und in solchen Fällen ganz unbürokratisch auch einmal ohne Termin vorbeikommen durfte.


			Soeben hatte ein heftiges Sommergewitter eingesetzt, der Regen trommelte prasselnd gegen die schrägen Dachflächenfenster der Dachgeschosswohnung, die Gerti mit ihrer kleinen Familie in ihrem Elternhaus bezogen hat. Ununterbrochen zuckende Blitze gefolgt von krachendem Donner bildeten die Begleitmusik zu den Sturzbächen, die vom Himmel herunterfielen und in die sich einzelne Hagelkörner mischten, die mit metallischem Klacken auf die Fensterflächen prallten und von dort in hohem Bogen aufs Dach und in den Garten hinunter geschleudert wurden, wo sie sich auf dem Rasen sammelten und diesem ein weißgrün gesprenkeltes Aussehen gaben. Den ganzen Vormittag schon war es unerträglich schwül gewesen, die Luft war wie gegossenes Blei reglos und schwer über Neustadt gelegen, selbst die Vögel hatten es vorgezogen zu schweigen, ganz abgesehen von den Menschen, von denen heute kaum einer auf den Straßen unterwegs war, es sei denn, dringende Verpflichtungen hätten ihn hinausgetrieben.


			Die Räume des Dachgeschosses waren nach dem Wegzug Gertis und ihres Bruders Andi lange Zeit so gut wie ungenutzt gewesen, sodass Gerti und Max, nachdem Emma auf die Welt gekommen war, das Angebot ihrer Eltern, hier erst einmal mit ihrer kleinen Familie eine Bleibe zu finden, dankbar angenommen hatten. Die Umbaumaßnahmen, die vor dem Einzug noch notwendig waren, waren schnell erledigt und so wohnte Gerti nun schon seit eineinhalb Jahren im Dachgeschoss des ursprünglichen Einfamilienhauses. Gertis Wohnung besteht nach dem Umbau im vorderen, nach Westen gehenden Bereich aus einer großen, offenen Wohnküche, die in mediterraner Art in erdigen Farben gehalten ist und einen Zugang zum die gesamte westliche Giebelfront einnehmenden Balkon hat, von wo aus sich Gerti ein wunderbarer Blick auf Altenstadt und das gesamte Weidener Becken bietet. Der hintere, östliche Bereich der Wohnung beherbergt Gertis Schlafzimmer, Emmas Zimmer, eine Abstellkammer und ein geräumiges Bad.


			Gerti, um das noch nachzutragen, hatte nach ihrem Erziehungsjahr eben erst wieder beim Bayerischen Rundfunk als Polizeireporterin zu arbeiten begonnen, als die Sache mit Max passiert war. Dabei hatte sie großes Glück, denn ihrem Vorgesetzten, eigentlich ein strenger und von seinen Untergebenen gefürchteter Chef, war aufgefallen, dass sie, die er von den ersten Monaten ihrer Zusammenarbeit her anders, viel lebhafter und offener in Erinnerung hatte, mit einem Mal ganz still und in sich gekehrt wirkte und so hatte er sie darauf angesprochen, ob es denn private Probleme gäbe und sie daraufhin quasi persönlich unter seine Fittiche genommen. Seit diesem Zeitpunkt konnte sie ihre Reportagen meisten Teils am heimischen PC erledigen und wurde für Außeneinsätze nur in ihrem engeren heimatlichen Umfeld abgeordnet, sodass sie nur ab und an nach München oder Regensburg zu fahren hatte und ansonsten sich als alleinerziehende Mutter ganz gut um ihr Töchterchen Emma kümmern konnte.


			Emma hat lange, blonde Locken, ein Stupsnäschen und einen Hauch von Sommersprossen um die Nase herum. Das kleine Grübchen im Kinn und die eng stehenden, großen, dunkelbraunen Augen hat sie von ihrem Vater Erik, beide Wangengrübchen nebst Stupsnase und das lebhafte Temperament hat sie von Gerti geerbt. Zu Erik, der immer noch als Streifenpolizist in München arbeitet, hält Gerti regelmäßigen freundschaftlichen Kontakt und so ungefähr alle drei Wochen, wenn sein Dienstplan es zulässt, besucht er seine Tochter und bringt ihr immer kleine Geschenke mit.


			Gerti hatte eben die im Erdgeschoss befindliche Wohnung ihrer Eltern betreten.


			»Du Mama, ich müsste mal schnell zu Doktor Böhmer hinunter und ihm meine Brust zeigen, nicht, dass sich da eine Brustentzündung entwickelt. Kannst du so lange mal auf die Emma aufpassen, die schläft gerade oben?«


			»Um Gottes Willen, es ist doch hoffentlich nichts Schlimmeres?«


			»Ich glaube nicht, eher eine Entzündung denke ich, aber ich würde es halt gern anschauen lassen.«


			Es hatte inzwischen aufgehört zu regnen. Das Gewitter war Richtung Osten abgezogen, wo seine Wolken wie Gebirge breit und hoch über den Hügeln des Oberpfälzer Waldes lasteten. Ab und an war noch ein fernes Donnergrollen zu hören. Die Sonne war wieder durch die Wolken hindurch gebrochen und in ihren wärmenden Strahlen verdampfte die Nässe des Wolkenbruchs in rasch aufsteigenden und sich in Wirbeln auflösenden Dunstfetzen, die jetzt überall aus den Gärten und vom Asphalt der Straße nach oben drängten. Die Luft war warm und dampfig und roch nach feuchter Erde, warmem Moder und frischem Wachstum.


			Gerti hatte sich ein leichtes, bunt geblümtes Sommerkleid übergeworfen und ging jetzt in der rasch wieder schwüler werdenden Luft die Felixallee hinunter, unter den, die schweren Regenreste abtropfenden Kastanienbäumen hindurch in Richtung der Frauenarztpraxis, die im Tal in der Nähe der Hauptstraße nahe des Naabufers im Obergeschoss eines modernen, grauen, quaderförmigen Neubaus untergebracht war. Sie passierte auf ihrem Weg dorthin ein kleines, in hellgraue Granitsteine gefasstes, ehemaliges Heilbrünnlein, dessen angeblich wundertätiges Wasser nach diversen Baumaßnahmen in der Felixallee seit Jahrzehnten versiegt war. Bevor Gerti das Tal, in dem sich die Praxis befindet, erreicht hatte, ließ sie noch die neue Bahnstation Neustadts links liegen und überquerte den Floßbach, der von Osten kommend seiner Vereinigung mit der Waldnaab entgegen plätschert.


			Unten in der Praxis hatte soeben die Nachmittagssprechstunde begonnen. Dr. Böhmer, der gerade an der Anmeldung stand, um seinen Helferinnen letzte Anweisungen zu erteilen, wirkte leicht genervt. Sein Blick wanderte gehetzt von den beiden dickbäuchigen Schwangeren, die wild gestikulierend an der Anmeldung standen und sich mit lauter Stimme zu dringenden Notfällen erklärten, hin zu dem mit einer satinierten Glaswand abgetrennten Wartezimmer, aus dem gedämpftes Kindergeschrei und barsche Machtworte ganz offensichtlich ebenfalls genervter Mütter zu hören waren, die wiederum vom klackernden Geräusch gegen die Glaswand donnernder Spielzeugautos und dem hölzernen Klappern zu Boden fallender Bauklötzchen unterbrochen wurden. Gerti war ganz offensichtlich gerade zielsicher während der Rushhour beim Frauenarzt eingetrudelt. Mit gottergebenem und leicht resigniertem Blick schlurfte der Doktor zurück in sein Sprechzimmer, um die unterbrochene Ordination fortzusetzen.


			»Sie wünschen?«


			Mit strengem Blick wurde Gerti von der dienstältesten Helferin der Praxis, einer gut fünfzigjährigen, dunkelhaarigen Frau mit Pagenfrisur und strengem Mittelscheitel über ihre Lesebrille hinweg von oben bis unten gemustert.


			»Ich habe da was in meiner Brust getastet, aber ich glaube, ich komme besser ein andermal wieder«, murmelte Gerti verlegen, während sie mit leicht zitternder Hand ihre Versichertenkarte über den Tresen schob.


			»Quatsch, Sie bleiben hier, es kann zwar etwas dauern, aber Sie wissen ja, Brustpatientinnen haben bei Dr. Böhmer absolute Priorität.«


			Diktion, Tonfall und Blick der Helferin ließen erahnen, dass sie keinen Widerspruch duldete, daher nahm Gerti, nachdem die Aufnahmeformalitäten erledigt waren, ergeben im Wartezimmer Platz, wo auf ihre Mutterschaftsuntersuchung wartende Schwangere in Begleitung ihrer vor Neugierde platzender Männer mit der Betreuung ihrer mitgebrachten, total gelangweilten älteren Kleinkinder hoffnungslos überfordert waren.


			»Jona, gleich kommt das Geschwisterchen im Fernseher.«


			Doch auch Appelle dieser Art fruchteten nichts, wusste das angesprochene Kind doch in unmittelbarer Nachbarschaft der Praxis eine wunderbare Bäckerei mit köstlichen Brezeln und Außencafé sowie eine Metzgerei mit Wiener Würstchen und Gelbwurst, während ihm hier im Wartezimmer nichts anderes übrig blieb, als sich mit Orangensaft zu überschütten, um die Aufmerksamkeit seines mit wichtiger Miene dasitzenden Vaters auf sich zu lenken, dem seine Anwesenheit bei der weiß der Geier wievielten Ultraschalluntersuchung wichtiger war, als ein zufriedenes, beschäftigtes Kind. Doch hatte der Aufenthalt im Fegefeuer auch irgendwann sein Ende und Gerti wurde ins Untersuchungszimmer gebeten, wo Dr. Böhmer schon auf sie wartete.
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